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Aus den beiden Gießener Burſchen von vorhin im Hof 
des „wilden Mannes“ war ein halbes Dutzend geworden. 
hg verwilderten Geſellen trabten, in ihren verſchnürten 
Pikeſchen Schlapphüte über den wirren Haarſträhnen, die 
langen Pfeifen im Stiefelſchaft, auf ihren hageren Miets⸗ 
kleppern im Abſtand einiger Büchſenſchüſſe die Landſtraße 
daher. Der Kandidat Wiſſelinck beobachtete ſie finſter. 

6.4, Die Herren Studioſen von der altheſſiſchen Nation 
halten ſich treu iwie die Pudel hinter unſerem Wagen! Ich 
fürchte, wenn ich ſie in litteris examinierte, würde es gehen 
wie mit dem falſchen Kapuziner, und es käme ein Pikett 

. Huſaren im Scholarenkleid zum Vorſchein! “! 
i abbiegen g ir nicht rechts von der Straße in die Berge 


„Wir kämen auf ganz heißen Boden! Der hohe Herr 


8 Er 
Abeinbundfärſt von Praunheim⸗Keſtrich iſt eingeſchworener 
kapoleonsdiener und General in der Großen Armee!“ 

»Und er regiert dort drüben?“ 

„Es iſt nicht ſein Stammland, ſondern die Reichsgraf⸗ 
ſchaſt Praunheim⸗Krähenſtein, über die er ſich, mit Pariſer 
Permiß. die Souveränité angemaßt hat!“ 

„Sie ſind gut unterrichtet!“ „ = 
„Durch einen Zufall, Mylord! Über Tilſit führte mich 
die Fortüne des Kriegsgetümmels kürzlich mit der jungen 

äfin Praunheim zuſammen, die ſich bei Bonaparte über 
die Gewalttätigkeit ihres Vetters, des Fürſten beſchwerte. 
Wenn die wegbeſchreibung, die ich einholte, nicht trügt, 
müſſen wir in Bälde Schloß und Flecken Krähenſtein in 
mäßiger Entfernung paſſieren!“ 


Aus dem bleichen Dunſt über den flachen, grünen Rücken 
des Odenwaldes war eine ſchwer aufſteigende Wand von 
nächtigem Wettergewölk geworden. Sie brütete, dumpf 
arollend, im Oſten über den Bergen, während im Weſten 
noch die Abendſonne das ſpitzgiebelige, altertümliche Städt⸗ 
chen und die darüber gelagerte mittelalterliche Feſte Krähen⸗ 
ſtein mit rötlichen Lichtern vergoldete. Das ſechsſtöckige, 
plumpe Turmgefüge des Schloſſes leuchtete vor dem blau⸗ 
warzen Himmel, vorn grell vom ſinkenden Tag beſchienen, 
u einem nicht mehr altersgrauen, ſondern geiſterhaft weißen 
alt. Fuel Wiſſeliuck halte dem Kutſcher einen Wink ge⸗ 
de en, zu halten Er ſchaute ſchweigend nach dem Schloß 
er er. dann nach der Reitergruppe auf der Landstraße. 
Lord haben zugleich mit uns haltdemacht!“ ſagte er. Der 
Feiner ul mißtrauiſch nach den Geheimbrieſen im Schlitz 
s RN unten Plüſchweſte und horchte in die Abendſtille. 
Und“ Sa it das für ein Getrommel in dem Städtchen ...? 
Vernmläuten oben auf dem Schloß?“ 
bert, Pol klich zu Ehren des Rheinbundkommiſſars Lam⸗ 
jchlagnahmbeute die Krähenſteinſchen Hausdakumente be⸗ 
3 qnahmen alt? Nel ne . N 
Abſchiedsblick — IJuel, Wiſſelinck unterdrückte einen 
Dauderer zu W Schloß Kräheuſtein und nickte dem 
ten die Studenten lebe n Sofort ſebten Ad: 
in das vom eriten We er in Trab. Der Reiſewagen rollte 
des Odenwaldes hinein erlguchten überhuſchte Abendgrauen 
ſchlang das ferne Temme e ſeiner Räder ver⸗ 


Das Märtche, die blonde dralle Zofe, hatte drinnen im 
Städtchen die Trommel umgehängt und ließ aus Leibes⸗ 
kräften die Schlegel auf dem Kalbfell tanzen. Ihre Herrin. 
die hübſche, junge Reichsgräſin Eliza Praunheim, ſtiefelte 
vor ihr über die Pfützen und Pflaſterlöcher der krummen 
Gaſſen ihrer Reſidenz. Sie trug, nach der Mode des Jah⸗ 
res, ein kriegeriſches, hohes, ſchwarzſamtnes Ofenrohr auf 
dem Kopf, von dem eine ſtetle, weiße Turnierfeder wippte 
und einen buntgegitterten, indiſchen Schal um die ſchmalen 
Schultern. In der Linken hielt fie die Schleppe ihres lan⸗ 
gen, hochgegürteten Empierekleids aus wehendem, weißem 
Muſſelin, die Rechte reckte ſie leidenſchaftlich in die Luft. 
Ihre helle Stimme übertönte das Geſprudel des zopfigen 
Brunnens auf dem Marktplatz. 5 a 

„Auf, wem tauſendjährige Krähenſteinſche Libertät 
teuer iſt! Der Generalkommiſſar Lambert iſt unterwegs, 
um ſie, ohne Vorwiſſen des Kaiſers der Franzoſen, für 
unſeren verrätertſchen Vetter, den Fürſten Viktor, zu rau⸗ 
ben! Er ſoll nicht reüſſieren, wenn wir Krähenſteiner 
couragiert zuſammenhalten! Lieber tot als Praunheim⸗ 
Keſtrich'ſch!“ ; 


Die Bürger ſtanden ſtumpf in den Saustoren. Die, 


Kinder gafften mit offenen Mäulern auf der Gaſſe. Die 
Frauen guckten ängſtlich aus dem Fenſter. Die dunkeln 
Augen der Reichsgräfin funkelten feucht vor Zorn. 
„„O Schand' über Schand'! Ihr wollt Kräheſteiner ſei'! 
Allons, ihr Schote!“ Die junge Standesherrin tat einen 
Sprung wie eine gereizte Katze und zog den nächſten Bür⸗ 
ger am Schlafittich aus dem Dunkel ſeines Lädcheus. „Iſt 
Er hochgräflicher Hoffäckler, Schilling, oder nit? Dann 
olg. Er mir! Iſt Er Hoſſchuſter — Burk? Vorwärts 
marſch mit Ihm! . Iſt Er nit gräflicher Leibbader und 
hat die Ehr', mei’ Grand'maman zu ſchröpfe und zu pur⸗ 
giere? Bei mit Euch allen, Ihr Angſthaſe!“ 
„ „Trommel', Märtche, trommel“! Jetzt wolle wir mal 
die Judde ſchnicke!“ Die Gräfin Eliza ſtürmte mit ihrer 
Schar in die Judengaſſe. „Hopla —“ Sie holte den dicken, 
Getreidehändler Hiob Hirſchhorn aus feinem Haus. „Wozu 
iſt Er hochgräflicher Schutzſud? ... Als bei mit dem Feiſt 
Selig aus ſeinem Kramlädche! ... So e Simſon wie der 
Mendel Wolf ..“ Sie trieb den breitſchulterigen Vieh⸗ 
händler vor ſich her. „Jetzt werde wir ſchon mehr! Bravo! 
Da kommt der Türke⸗Lutz!“ Sie ſchüttelte dem alten, 
ſtelgbeinigen. K. K. Kroaten die Hand und wies begeiſtert 
nach vorn. „Jetzt marſchiere wir in die Vorſtadt und mache 
die Lumpebagaſch' mobil! .. . Ob du beigehſt, Schorſch, 
oder ich laſſ' dich heilig nit mehr wildern! Kipfele — du 
darſſt mir nie mehr engliſchen Kaffee ſchmuggeln — du 
weißt, der Napoleon hat's verbote. ... Wer ſpringt denn 
da nach der Rettrad'?“ Die Reichsgräfin erhaſchte den 
Eierkrämer am Rockſchoß. „Wenn du noch ei'mal den ge⸗ 
ſtohlenen Kattun von den Odewälder Nachtdieb' an die 
Bauern verkaufſt ... Bivat! Da kommt der Schloßmüller 
mit ſeinen Knechten! Und der Vater Philipp von ſeinen 
Schafen weg! Jetzt find wir ſchon ein Sturmhaufe! . 
Folgt mir nur. Kinder! Ich hab' ein adlig Geblüt!“ 
Der Jug von Hoſhandwerkern, Schmugglern, Schutz⸗ 
juden, Hehlern und Stehlern bewegte ſich kriegekiſch den 
Schloßberg aufwärts. An beſſen Fuß ſtand auf freiem 
Feld der Gukleuthof. einſt. im Mittelalter, das Haus der 
Aus ützigen, jetzt eine üble Herberge an der Heerſtraße. 
Neben ihr halte eine landfahrende Zigeune herde ihr Lager 
aufgeſchlagen. Innen im Saal fiedelten die Geigen der 
brgunen Kerle in das Grollen des gufſteigenden Wetters. 
Schwefelgelber Blitzſchein überhuſchte im Dämmergrauen 
des Saales das Getümmel der Tanzenden, durch das die 


Reichsgräfin Eliza mit rückſichtsloſen Püffen bis zu einem 


e 1 Schmökern, ſaß 


wär' i 


Schnupftabakkörner ſprenkelten das 


bacchantiſch in Mitte hüpfenden jungen Mann vor⸗ 
drang. Er war 1 großer, roſiger Burſche mit eng beiſam⸗ 
menſtehenden kleinen Augen und niedriger Stirn. Der 
ſchlecht gepuderte Haarbeutel hing ihm ſchief in den Nacken. 
koſtbare Spitzenjabot 
und die roſaſeidene Weite, Pfeifenaſche und Strohhalme den 
langen, vorn offenen Rock von moosgrünem Samt. Die 
weiten, weißen, an den Waden geknöpften Hoſen waren von 
Rotweinſpritzern bekleckert. Der Tänzer bläckte, ſich an⸗ 
mutig in den Hüften wiegend, der Landesherrin Eliza die 
Zunge und ſchwang graziös die Beine in ihren rotweiß 
eringelten Strümpfen und ſchweren Silberſchnalleuſchuhen. 
ine zornig gekrallte Mädchenhand beutelte ihn von hinten 
wie eine Ratte, bis er ſtand. 

„Und das will mein Bruder ſein!“ ſagte die junge 
Reichsgräfin atemlos auf franzöſiſch. „Das iſt der regie⸗ 
rende Souverän von Krähenſtein! Oben auf dem Schloß 
wollen ſie uns unſere Dokumente rauben, daß ich nachher 
im Herbſt in Paris mit leeren Händen vor Napoleon 
ſteh ... und hier walzt ein Kaſimir VII. mit einem 
ſchmu gigen Tier von einer Zigeunerin!“ 

ch lehre die Katze Monaco tanzen!“ Der Graf Ka⸗ 
ſimir von Praunheim gab der braunen Dirne einen wohl⸗ 
wollenden Klaps rückwärts auf den roten Rock. „Man 
tanzt in Paris nur noch Monaco und Trentz. Ich Hab’ es 


dieſe m. Aa halben Rhein entlang getanzt!“ 


d jetzt hier unter dieſer Crapüle von Laden⸗ 
dienern nd Mamſells aus dem Städtchen — Scheren: 
ſchleifern — Schenkmädchen — Fuhrknechten — Schämſt du 
dich denn nicht vor unſeren Untertanen?“ 

800 ſteige zum Volk hernieder!“ Graf Kaſimir klatſchte 
in Hände und befeuerte den Takt der Tanzenden, 
„Geſtern bewegte ich mich noch in Frankfurt in der Nobleſſe.“ 

„Da ißt am Pharotiſch, mit franzöſiſchen Offizieren 
und Naſſauer Kammerfjunkern!“ 

„Das war in Mainz ... mit den Dalberaſchen Domes 
herren ...“ Der ältere Bruder der jungen Praun⸗ 
heimerin kletterte auf den Tiſch und tanzte da oben für ſich 
die Sarabande, 8 dem Völkchen unten Kußhände zu⸗ 
werfend. Die 
ſchuhen um. Sie lief mit geballten Fäuſten ins Freie, 
Vor ihr zog ihr Aufgebot im Zickzack den Berg empor. Sie 
eilte ſteil bergaufwärts an ihm vorbei. Sie haſtete durch 
eine Seitenpforte in das Schloß, eine Wendeltreppe hin⸗ 
auf, in den großen Bibliothekſaal. Pin Fenſter, zwiſchen 
da ein blaſſer junger 

ann in mausgrauem Schlafrock, den Gänſekiel hinterm 
Ohr des 3 Kopfes und nickte der Herein⸗ 
ſtürmenden verklärt z F 
„Ich behalte 1 2 Liſett'!“ ſagte er. Dieſer Sigi- 
125 des Deutſchen 


tridus nobilis, der 1 als Landkomtur 
Ordens in Neidenburg erſcheint 

„Ach — ſteig mir den Buckel ' nauf — jetzt — mit deinen 
Ahnen, Syazinth!” ſchrie die Gräfin wild. „Wir Lebende 
trage' heut unſere Haut zu Markt!“ 

„Wenn dieſer Siegfried mi ein Sohn des ministe- 
rialis imperii Wolfhart II. wäre 

„Der 3 Lambert iſt mit Brecheiſen 
und Gerichtsſiegeln unterwegs 

8 mußt du 1 kiteren Bruder ſagen. Der 
Kaftmir cooler — Gott ſei Dank — und nicht ich! 
Alſo — dann wäre gemeldeter Sifridus ein richtiger Oheim 
Alnoberts I., mit dem als dominus de Praunheim die Ge⸗ 
ſchlechtsfolge turniergerecht weitergeht ...“ 

Und das ſind jetzt dem Aff' ſeine Sorge! Herrgott — 
ein Mann!“ Die Reichsgräfin — hob die Hände 
f Himmel. Sie rannte aus dem feierlich⸗ſtillen, kühlen 

N Sie lief die Gänge entlang. Sie ſtürzte, unter 

ich des Papageis, dem Gekläff des Wachthünd⸗ 

Pens, * 1 3 kleines Rokokozimmer. Die Grand' 

maman, die, Schälchen Schokolade in der welken Rech⸗ 

ten, mit der Anken 9 fächernd, drinnen ſteil aufrecht auf 

einem Tabouret ſaß, drehte ihr 1 den kleinen, 
uralten, verwitterten Vogelkopf z 

„Ja — die gute alte Zeit, liebe Krickenberg!“ ſprach ſie 
dann mit ihrer gläſernen, feinen. Stimme weiter zu ihrer 
Hofdame. „Nach der ſpaniſchen Etikette am Wiener Hof 
wurde das Becken zum Händewaſchen vor der Tafel, mit 
der angenäßten Serviette, nur den durchlauchtigſten Herr⸗ 

chaften auf vergoldetem Teller — allen anderen nur auf 
ſilberner Platte ſerviert.“ 

„Grand’maman .., warum hat der Herrgott aus mir 
e; Frauen immer geſchafft?“ 

e eie gaben die Becken an die Kammer⸗ 
berrent ie Kammerherren an die, tarichälle, die Mars 
ſchälle den 5 Perfonen . 

3 doch weiß Gott der gene Mann im Hauſe 

Kräbenſteinl“ 


und ebenſo präfentierten nach aufnchobener Taſel 
die Silberdlener den Pagen wieder die mit Orangenblüten⸗ 
waſſer gefüllte Mundkanne ..“ 


Standesherrin drehte ſich auf den Stöckel⸗ 


25 


Die Reichsgräfin ſchmiß die Türe zu, daß die Gobelins 
an den Wänden wehten. Ste ſtob in den Hof hinab. Dort 
war eben, das trommelnde Martche voran, ihr Heerbaun 
einmarſchiert. Oben, im Glockenſtuhl des ehemaligen Berg 
frieds. läutete ihre Hofjungfer immer noch Sturm. Eliza 
Praunheim legte die hohlen Hände an den Mund. 

„Komm' Sie herunter, Borbach!“ ſchrie ſie. „Und ihr 
da unte ... raſch ... in die Händ' geſpuckt! Das Tor zu! 
Die Eiſenriegel vor.. So... was krabbeln kann, jetzt 
auf das Mäuerle!“ 

Oben auf der Zinnenkrönung blies der Léon, der gräf⸗ 
lich Krähenſteinſche baumlange, ſchon fünfundzwanzigjä rige 
Hoſpage mißtönend in ein Hifthorn aus dem Dreißig- 
jährigen Krieg. Neben dem pausbäckigen, ſtoppelbärtigen 
Schützenjäger ſtaud der Küchelbäck, der diebiſche Haushoſ⸗ 
meiſter, mit einer Donnerbüchſe, der verſoffene alte Kam⸗ 
merhufar Paulick, einen roſtigen Säbel in der Fauſt, der 
betrügeriſche Jorſtrendant Kürbis, die lange Steinſchloß⸗ 
flinte ſchußbereit. Die Reichsgräfin Eliza kletterte, die 
Empireſchleppe über die Schulter geworſen, auf 75 Leiter 
zu der Mauerhöhe empor. Die Hände in den Hüften, 
pflanzte ſie ſich oben vor ihre Streitknechte, weiß wie ein 
wehender Strich in ihrem ſturmflatternden Muſſelin vor 
der ſchwarzen Wetterwand, und ſchaute, während fchon die 
erſten Regentropfen niederklatſchten, heransfordernd auf 
den feiften Monſieur Lambert mit feinem hulben Dutzend 
5 on Kaleſchen geſtiegenen Rheinbundſchergen unten 

nab. 

„Ich beſorge, der Herr Geueraltommiſſar wird naß!“ 
rief ſie in hellem Franzöſiſch. „Hier iſt kein Einlaß!“ 

„Madame 

„Wir Krähenſteiner haben kein Geld, die Meſſieurs de 
Fiſchlert und Durand de St. André als Unterhändler zu 
bezahlen, wie das der Landgrave de Darmſtadt und die 
Prinzen von Kyrbourg und Iſenbourg vermögen ie 

adame ... ich warne Sie 

„Wir Krähenſteiner wehren uns ſelber unſerer Haut!“ 

J RR Sie — bei dem Zorn des Katſers 

der Sie treffen wird! Denn der Kaiſer ſelber 
hat ich die Entſcheidung wn vebalten!“ 

„Woher wiſſen Sie das?“ 

„Aus dem eigenen Munde Seiner Majeftät, im Lager 
von Tilſit! ...“ Die junge Reichsgräfin beugte ſich weit 


vor und verſtärkte ihre Stimme, um den use Don, 


ner zu überſchreien. „Unzweifelhaft errelcht 

nächſten Tagen noch der Befehl mit dem Handzelchen Napo⸗ 
leons ... Spute ſich der Herr Generalkommiſſar nach 
ſeinem Wagen. Das Wetter bricht los!“ 

Ein Wolkenbruch ſchwemmte vom Himmel. Eliza 
Praunheim ließ ſich ruhig volldreſchen. Sie ſtand wie eine 
1 177 Katze, in ihrem naß an dem ſchlanken Körper 
lebenden Empirefähnchen, die Arme, gleich Napoleon, 
über der hochgegürteten Bruſt gekreuzt, und ſchaute ſtolz 
den davonrollenden Kutſchen nach. 

„Da fährt unſer Totengräber retour, 
fagte fie zu dem einbeinigen K. K. Kroaten und Hühner⸗ 
dieb, der allein neben ihr in Blitz und Donner ausgeharrt 
hatte. „Krähenſtein iſt er Herrgottdunnerle ja, 
jetzt mach' ich aber, daß ich ins Schloß komm'! Der Him⸗ 
mel kommt ja runner!“ 9 


Der Odenwald war ein ſtrömendes Meer. Die Land⸗ 


ſtraße ſchwamm. Die vier Gäule vor dem Reiſewagen des 


Lord John March trabten triefend durch die Pfützen. 
Juel Wiſſelinck ſteckte aus dem hochgeſchlagenen Halbver⸗ 
deck den Kopf ſeitlings unter die Dachtraufe hinaus, dle 
von den Lederfalten niederrann, und ſpähte rückwärts. 

„Die Kerle halten ſich trotz des Hundewetters hinter 
uns!“ fagte er. Hufſchläge galoppierender Gäule klatſch⸗ 
ten näher. Die Schatten von ein paar Reitern glitten an 
der Kutſche vorüber und verſchwanden, ohne ſich um ſie zu 
kümmern, vorn in eine ſchon nachtfinſtere Talenge zwiſchen 
ſteilen Buchenbäugen, in die der Fahrweg wie in einen 
Keller hineinlief. 

Dort iſt der Hinterhalt! Drei vor uns, drei hinter 
ung! Wir find in der Zwickmühle!“ Der Lord ſpannte 
phlegmatiſch den Feuerhahn ſeiner Piſtole. Juel Wiſſe⸗ 
linck ſprang aus dem Wagen. Er packte die beiden Vor⸗ 
derpferde am Geſtänge und lenkte ſie, rückwärts tretend, 
in den Wald hinein. 

„Wir müſſen von der Straße weg! 
Holzweg! Gleichviel, wohin er führt! Los!“ 

Er ſchwang ſich auf den Bock und NN dem Hauderer 
Zügel und Peitſche aus der Hand. Die Pferde trotteten 
im Dunkel Schritt für Schritt auf dem 
Moosboden dahin. 
zeigte in der grellen Lohe eines Blitzes lachend dem Lord 


die weißen Zähne. 
(Fortſetzung folgt.) 


> — —— H— 


Türte⸗Lutz!“ 


* r 4 


Da „it eine Art 


ſchwammigen 
Der Oſtpreuße drehte ſich um und 


Rn 


Friedrich Schlegel. 


Zu feinem 100. Todestage am 12. Januar 1929 
Von Dr. Ludwia Hartmann. 


Man nennt Friedrich Schlegel gern den „philo- 
ſophiſchen Wortführer der Romantik“. und wenn man 
auch nicht aut von einer „Begründung der romantiſchen 
Schule“ ſprechen kann, weil” eben die Ausdrücke „Begrün⸗ 
dung“ und „Schule“ ſich auf ſolche Bewegungen nicht an⸗ 
wenden laſſen, fo find es doch die beiden Brüder Friedrich 
und Auguſt Wilhelm Schlegel geweſen, die erſtmalig in 
zorer 1708 gegründeten Zeitſchrift „Athenäum“ die Ideen 
der, Romantik als ſolche zum Ausdruck gebracht haben. 
Wäbrend der um fünf Jahre ältere Bruder Auguſt Wilhelm 
die größere Arbeitsfreudigkeit beſaß, war der 1772 geborene 
Friedrich die eigentliche Führernatur; doch fehlte dieſem 
Hlänzenden Gelſt die Luft und die Kraft, etwas Vollſtändiges 
und Abgeſchloſſenes zu halfen. Schon ſein erſtes Werk 
Griechen und Römer, hiſtoriſch⸗kritiſche Verſuche über das 
klaſſiſche Altertum“ gedieh über den erſten Band, der im 
Jahre 1797 erſchien, nicht hinaus; auch die „Geſchichte der 
Poeſie der Griechen und Römer“ (1798) kam nicht zur 
Vollendung. Aber die Erkenntniſſe und Ideen, die 
Friedrich Schlegel bei ſeiner Betrachtung der Antike ent⸗ 
wickelte, ſind durchaus bahnbrechend geweſen und haben bis 
auf unſere Zeit ſortgewirkt. Ihm gebührt auch das Ver⸗ 
dienſt, beſonders durch feine Auſſätze über Goethes „Wil⸗ 
beim Meiſter“ als erſter das Weſen und dle Größe des 
lumpiers erforſcht und der damaligen Jugend vor Augen 
geführt zu haben. 8 


Der Zeitſchriſt „Athenäum“ war nur eine kurze Lebens⸗ 
dauer — von 1798 bis 1800 — beſchieden, und doch gehört 
21 zu dem Bedeutungsvollſten überhaupt, was die Deutſche 
5 teratur hervorgebracht hat, weil Weſen und Grundſätze 

er romantiſchen Bewegung darin als abgeſchloſſenes 
1 anzes dargetan ſind: ihr Beſtreben, der „Bildung Strah⸗ 
en all in eins zu faſſen“, das Alltagsleben mit Poeſie zu 
erfüllen und Zopf und Philiſtertum daraus zu vertreiben, 
an die Stelle der von der franzöſiſchen Revolution auf den 
Schild erhobenen Göttin Vernunft wieder die Religion in 
ibre altgeheiligten Rechte als Mittelpunkt und treibende 
raft aller geiſtigen Bewegung einzuſetzen. Mit Schärfe 
K ſich Schlegel gegen die Berliner Aufklärer. In 
fades d d e u de 

5 - eiaentli edeutung al e des „p 2 
ouhlſchen Wortführers der Romantik.“ 


Wenig Ruhm brach 
7 in hte ihm dagegen der Roman „Lu⸗ 
Ars dun uhm zeigen ſich — ſehr die Schattenſeiten des 
Ideals 40 Heben auge an e 3 
r Fehlen e n Weltanſchauung. e 
zebensmürdige Diesfeitigkeit und anmutige Ungebunden⸗ 
eiheit des Einzelmenſchen 


au der an die vielen Fein 
Schlege! ſich Will ſeine rückſichtsloſen Kritiken erworben 
batte, einen willkommenen Angriffspunkt. Kein Wunder 
UNO, daß auch dies Werk ein Bruchſtück blieb 


Fr So ſprunghaft und ziellos wie fein literariſches Schaffen 
> ar der äußere Lebensgan Schlegels, und dem entſprachen 
2. die chroniſchen finanziellen Nöte des Dichters. Aus 
9 tollen Treiben ſeiner Leipziger Studentenzeit retteten 
n Enge ältere Bruder und defien Verlobte Karoline. In 
rate gewann er Zutritt zu den literariſchen Salons der 
— he edel Levin gen en Wett a Der 
a - alt vor allem der Darftellung feines 
Verhältniiieg zu 8 ſie trennte ſich von ihrem 


N na um die beiden zuſammenfanden: A « 
Selm Schlegel, Fichte, Schelling, Tieck, Novalis e 
ger bernd der Freundeskreis, rare trieb in Paris 

5 fich 


orothea taufen, fo daß die kirchliche Weihe i 8 s 
bur eig, ges erfolgen konnte. Vier Jahre . 
Bei atbo ei 3 * 
N hwärm tte, 
ider — 15 er chriſtlichen Bekenntniſſe 
Anſtellunſte des Metternichſchen Kabinetts vorübergehend 
längſt im a finden. Sein literariſches Schaffen war 
als er am 12 del religiöſer Schwärmerei untergegangen, 
8 8 nuar 1829 die Augen für immer ſchloß. 


as 
mert nur adloent feines literariſchen Schaffens ſchlum⸗ 
Sein Name if l= Bewußtſein des Literarhiſtorikers. 
der Romantik lebendig en und Wegbereiters 


— 


de, die 


5 


Als „Greenhorn in Amerika. 
Von Alfred Kühnemann. 


Armer Ankömmling im gelobten Lande, der du nur 
aus Büchern von ſeinen paradieſiſchen Zuſtänden geleſen 
haſt! Du biſt entſetzt, wenn dir das erſte Mal der ameri⸗ 
kauiſche Odem in die Naſe geblaſen wird. 

Nachdem du wie ein Kaugummi aus dem Maule einer 
amerikanischen Verkehrsgeſellſchaft ausgeſpien worden biſt — 
ſpeie aber nicht ſelbſt in einen Wagen, denn das koſtet dich 
500 Dollar Strafe oder ein Jahr Gefängnis — und nachdem 
gütige, wenn auch teure Negerarmee dich Faſſungsloſen 
eilends mit deinem Gepäck in ein Auto geſchoben haben und 
du, immer noch Ungeſammelter, Erſchütterter, ſicher aus 
wogendem, unentzifferbarem Gewühle im Hotel gelandet 
biſt, nimmſt du zunächſt ein Bad zur Be ng und Feſti⸗ 
gung und trittſt dann erſt der Bekanntſchaft mit den neuen 
Objekten näher. 

Biſt du noch nie in deinem Leben einem Wolkenkratzer 


vorgeſtellt worden, ſo prallſt du ſicher zurück, wenn jetzt der 


erſte Rieſe ſeine monumentale Viſitenkarte abgibt. Du fühlſt 
merklich die erſten Stadien einer Schrumpfung deiner ſoge⸗ 
nannten Perſönlichkeit, die im guten alten Europa immer 
noch ſo viel gilt. Hier wird dafür gar nichts bezahlt. Du 
biſt gleich tauſend anderen in einem Rieſenquader ver⸗ 
packt und zählſt von jetzt ab als Paketnummer. Biſt du die 
Nummer 1825, ſo heißt das einfach, daß du im 18. Stock das 
25. Zimmer bewohnſt. Weiter nichts. . 

Rege dich nicht über dieſe Gleichmacherei auf. Nirgends 
wird ſo wenig lamentiert wie in Amerika. Niemand hört 
auf dein Geſchrei, wenn dir in der Mühle der amerikani⸗ 
ſchen Uniformität die Glieder geknackt werden. In kurzer 
Zeit wirſt du zu einem Normaltypus gepreßt. Mit dem 
Tragen einer beſtimmten Kragenform und der Gürtelhoſe 
fängt es an, mit der ſtandardiſierten Lektüre der Saturday 
Evening Poſt am Wochenende hört es auf. Ob du in einem 


reichen oder armen Hauſe zu Gaſt biſt, ob du am Pazifik 5 


oder Atlantik herumreift, überall wirft du wie hypnotiſiert 
in den Bann der gleichen Gewohnheiten gezogen. 

Alles iſt anders in Amerika. Das hatteſt du ſchon in 
Europa gehört. Aber trotzdem läuft es dir kalt über die 
Haut, wenn du feſtſtellſt, daß in attiſchen Tempeln Bankiers 
ihre profaue Tätigkeit ausüben, daß himmelan ſtrebende 
gotiſche Bauwerke Kathedralen des Handels genannt wer⸗ 
den, daß ein franzöſiſches Schloß eine Schweinefleiſchpackerel 
beherbergt, daß große Kirchen in Geſchäftshäuſern liegen 
und neben Kino, Reſtaurant und Barbferladen ihre Pforten 
öffnen. Es herrſcht ein barbariſches Durcheinander. Tröſte 
dich mit der Einſicht, daß du in einem Lande ungehemmter 
Jugendhaftigkeit weilſt, wo man aus der großen euro⸗ 
päiſchen Kulturtruhe wahllos die Trümpfe heraus gegriffen 
und, unbelaſtet durch überkommene Vorurteile, eine andere 
Welt mit der Deviſe aufgebaut hat: „Füllt neuen Wein in 
alte Schläuche“. 

Dich packt es immer wieder angeſichts der wuchtigen, 
gigantischen. Baumaſſen, die wie Felſenburgen aus der Erde 
wachſen. Gib dich keiner Tänſchung hin, erwarte nicht, daß 
ein Ritterfräulein dir aus blumengeſchmücktem Fenſter 
winkt. Das amerikaniſche Girl, das dieſe Burgen bevölkert, 
kennt keine Romankik. Elegant und geſchmeidig, bemalt und 
in Seide gehüllt, trippelt es hochſtrümpfig in den Geſchäfts⸗ 
korridoren herum und zahlt kühl feinen Tribut an die ver⸗ 
änderte Ziviliſation. 

Der amerikaniſche Reichtum iſt ſprichwörtlich geworden. 
Aber bilde dir nun nicht ein, daß alle amer kaulſchen 
Straßen von ſtolzen Rieſenbauten flankiert ſeren, die das 
hohe Lied des amerikantſchen Erfolges ſingen. Nach kaum 
fünf Minuten Weg von mauchen Prachtgeſtalten biſt du in 
einem mehr oder minder verelendeten Viertel, die gleich 
Schwären auf ſchönen Körpern ſitzen. Hier lebt ein immer 
hoffnungsfreudiges Einwanderervölkchen, das von ſeinem 
Start zur Dollarjagd träumt und doch nur aus Dreck und 
Elend den Hals empor recken kann. Zwei-Cent⸗Getränke 
auf den Straßen geben dir den Wohlſtandsindex an. 

Trotzdem erwarteſt du mit Spannung die Segnungen 
des amerikaniſchen Komforts, von dem man dir in Europa 
ſo viel erzählt hat. Eine maßlos aufgeregte Reklame be⸗ 
ſchäftigt ſich allerorts mit deinem Wohlergehen. Myriaden 
von Reklamezeichen hämmern dir auf Schritt und Tritt 
ins Gehirn ein, daß Gasöfen, Phonographen. Dauerwellen 
und Konſervenſpeiſen, Kaugummi und Eisgetränke nur zu 
deinem Wohle bergeſtellt worden find. Dieſem beſtändigen 
Angriff kannſt du nicht ſtandhalten; du kauſſt aus Ver⸗ 
zweiflung lauter Dinge, nur um die aufdringlichen Geiſter 
zu bannen. Mit taufend Zungen wird dir klar gemacht, wie 
du ſogar Wiſſenſchaft, Kunſt und Religion zu deinem Kom⸗ 
fort geſtalten darfſt. Schließlich biſt du fo weit erweicht, daß 
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der Stoppuhr erledigen. 
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du ſelbſt die Geſchichte der Philoſophie als Unterhaltungs⸗ 
lektüre in der Untergrundbahn leſen und die geheiligten 
Sätze einer Beethovenſchen Symphonie beim Strumpfkauf 
im Warenhaus genießen kannſt. In dieſem Zuſtande er⸗ 
ſteunſt du dann nicht mehr, daß ſich auch Heer und Flotte, 
ſogar die Kirchen derſelben Werbetrommel auf den Straßen 
bedienen. g 

Aber trotz allem Geſchrei um deine Wohlfahrt findeſt du 
nirgends wohliges Behagen. Amerika iſt ein Land größter 
Unbehaglichteiten. Du würdeſt es in einem Beduinenzelt 
der Sahara komfortabler finden als in einem amerikaniſchen 
Reſtaurant, in deſſen klappernder Maſchinerie dir der Magen 
automatiſch gefüllt wird. Wohlbehagen entdeckſt du auch 
nicht an jenen verſchwiegenen Flüſterplätzen im „trockenen“ 
Amerika, die „naß“ wie die Niagarafälle ſind und wo du 
trotz Prohibition in der Skala der Spirituoſen vom Fuſelöl 
bis zum Sekt je nach deiner finanziellen Stärke aufſteigen 
kannſt. Alles, was du ißt und trinkſt, was du lieſt, hörſt 


und ſiehſt, was du liebſt oder worüber du lachſt, alles hängt 


von der beherrſchenden Macht der Maſchine ab. Sie jagt dich 
wie ein Hund den Haſen über das Lebensfeld, ſie zerrt 
dich immer wieder in ihre ruheloſe Wirklichkeit, ſie gibt auch 
deinen Mußeſtunden einen Inhalt, indem ſie Sturzbäche 
von Films, Jazz⸗ und Radiowellen über deinen Lebens⸗ 
motor laufen läßt, der dadurch in Bewegung erhalten 
bleiben will. In dieſem Zuſtand beharrender Rotation kannſt 
du ſchnell arbeiten, eſſen und denken. Alles lernt ſich im 
Eiltempo. In einer Woche kannſt du Bäcker, in zwei Wochen 
Koch werden. Novellen und Romane werden dir in Bruch⸗ 
ſtücken mit Angabe der Leſedauer gereicht. Du kaunſt ſie mit 
Du biſt mit deinem innern und 
äußern Menſchen zu einem Verkehrsobfekt geworden. : 
Jetzt flößt dir auch der Straßenverkehr keinen heilloſen 
Reſpekt mehr ein wie in den erſten Tagen. Daß zwiſchen 
Pazifik und Atlantik durchſchnittlich jede 42. Sekunde ein 
Verkehrsopfer als verletzt oder getötet verzeichnet wird, 
nimmſt du jetzt als eine einfache Folgerichtigkeit hin. Daß 
dieſer gefräßigen Schlange deren lebendige Glieder ſich block⸗ 
weiſe vorwärts ſchieben und die zu durchbrechen dir bei An⸗ 
drohung von Polizeiſtraſe nur an den Straßenecken erlaubt 
ift. alles geopfert wird, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit. Ohne 
Bedenken werden Häuſer zurückgefahren oder wie Kuchen 
durchgeſchnitten, wenn ſie dem Ungeheuer im Wege ſtehen. 

Mehr als 20 Millionen Autos bevölkern die Straßen 
der Staaten. Sicher iſt, daß der Amerikaner durch die große 
Aufdringlichkeit dieſer Erſcheinung eine ganz neue Haltung 
zu ſeinem „Wagen“ gewonnen hat, der ihm vom Gefährt zum 
Gefährten ermorden iſt und ſein volles Recht auf Lebens⸗ 
geſchichte beſitzt. ee 

Armes „Greenhorn“, du biſt entſetzt ob aller Ausſichten. 
die dir das gelobte Land eröffnet. Aber laſſe dich zum Troſt 

noch einmal blenden. und, bricht der Abend herein, verſäume 
es nicht, in das Wolkenkratzerviertel zu tauchen. Es lohnt 
ſich. Mit verſchwenderiſcher Lichtfülle angetan, zeigen ſich 
dir jetzt die Giganten im abendlichen Feſtgewand. Glüh⸗ 
birnenketten ſpielen gleich Juwelen auf ihren dunklen Lei⸗ 
bern. Andere wieder rekeln ſich ſtolz in tagheller Frontal⸗ 
beleuchtung. Ein unerhörter Lichtrauſch erfaßt das ganze 
Viertel. ; . 

Bis Mitternacht dauert dieſes Schauſpiel. Dann iſt es 
aus mit dem Glanz und Leben der neuweltlichen Straßen⸗ 
koloſſe. In dunklen Nächten entſtrömt ihnen eine grauen⸗ 
volle Leere. Sie gleichen Stein gewordenen Waſſerfällen, 
die aus des Himmels Schleuſentoren herab geflutet ſind. 
Nichts regt ſich in ihnen nur Katzen huſchen fiber Hen Damm. 
Und du ſelbſt läßt die Einöde hinter dir und blickſt verſtoh⸗ 
len nach dem ach ſo glücklichen Europa. 


Zoologiſches. 
Von Hans Reimann. 


Ich bin irre geworden an dem, was mir die Lehrer ein⸗ 
geblaͤut haben. Es iſt alles Lug und Trug. 

Der Ausdruck „Rabenmutter“ iſt Unfug. Denn, und 
das habe ich perſönlich ausdauernd und eingehend beobachtet, 
die Rabenmütter find die Zärtlichkeit ſelbſt, geradezu erſchüt⸗ 
ternd liebevoll. i f 0 a 
Dagegen find die Häſinnen Rabenmlütter, fie kümmern 
ich den Teufel um ihre Jungen. 2 

Der Vogel Strauß iſt Quatſch. 

Er ſteckt gar nicht den Kopf in den Sand. So hirn⸗ 
yerbeannt ſſt er keineswegs. Er ſteckt nicht den Kopf in 
den Sand, ſonder er reißt aus. 

Der Ausdeuck kraußenpolitik“ iſt demzufolge als 
verfehlt auzuſehen und als ſolcher zu ſtreichen. 


zu geſpüren! 


berausgegeben von A. Dittmann T. 3 o. v., beide lu Brombet 


Hunde, die bellen, beißen nicht. a 

Oho, mein Lieber! Ich liege ſchwer krank danieder: 
eine Bißwunde, ſo groß wie der Kopf eines Hundes. Und 
gebellt hat der Köter das war ſchon nimmer ſchön. 

Hunde, die bellen, können grauſam beißen. 

Das Kamel mit feinem myſteriöſen Magen iſt ebenfalls 
Quatſch. Nicht wahr, man ſchneidet den Magen auf, und 
ſchon plätſchert das Waſſer, daß man nicht vollends ver⸗ 
ychmachte? 27 

Das Kamel wird euch eins huſten, ihr Wüſtenfahrer! 

Im Kamelmagen ſchaut's akkurat ſo aus wie in jedem 
anderen Magen. Nämlich unerfreulich. Von Waſſer nichts 
Vierunddreißig — ſage und ſchreibe vierund⸗ 
dreißig — Wünſchelruten habe ich an eine Karawane von 
Kamelen gehalten. Die Rute wies genau nach dem Nordpol, 
der entgegengeſetzten Richtung. = a 

Der Kuckuck heißt Kuckuck, weil er Kuckuck e ruft. 

Gut, aber die Kuckucke in Polen — wenigſteus jene, die 
ich zu hören das Vergnügen hatte — riefen alleſamt „Kuk⸗ 
kuckuck!“ Ich hoffe, es war dies kein Defekt wie das noto- 
riſche Stottern. 

Im Falle der Verneinung ſtehe ich nicht an, die polni⸗ 
ſchen Kuckucke für Kuckuckucke zu erklären. 

Katzen find nicht ſalſch. 

Kein Menſch wird das glauben wollen — ausgenommen 
dieſenigen die ſich mit Katzen freundlich abgegeben haben. 

Daß Katzen falſch ſeien iſt die arimmigſte Falſch⸗Pſychp⸗ 
logie, die man ſich denken kann. Katzen ſind anhänglicher, 
geſcheiter, treuer appetitlicher, zarter und dankbarer als 
Hunde. Katzen find ſauber, aber nicht ſalſch. f 

Sie ſind lediglich zu denen falſch — die — in der vorge⸗ 
faßten Meinung, Katzen ſeien falſch — ſie als falſche, näm⸗ 
lich falſch behandeln. 5 

Hunde find nicht treu. Daß fie den Menſchen „treu“ ſind. 
das iſt Egoismus und alles mögliche andere. Ihrer Hunde⸗ 
madame ſind ſie durchaus untreu. : 

Wenn ein Menſch immerfort dieſelbe Marke Zigarren 
raucht, iſt er doch nicht treu. wie? 

Treue gilt nur unter Gleichartigen. 3 
g Der Menſch iſt ein Hornvieh. Aber das lernt man nicht 
in der Schule, ſondern erſt ſpäter, wenn man zum Beiſptel 
ſeine Meinungen über Tiere ſtichweiſe prüft. . 
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ſammelt ſeine Hoſenknöpſe. 
4 liebender Herr. 
Dieſes Zeugnis ſtellt ihm wenigſtens Mlle. Anna, die Ober⸗ 
Kürz⸗ 


als er einſt Gaſt des franzöſiſchen Präſidenten geweſen war, 
viel zu ſchoffen gab. Es geſchah bei einer großen Feſtlich⸗ 
keit. Von den Gamaſchen des Zaren löſte ſich plötzlich ee 

e 


zufrieden. 
Rock verloren und fie, die Armſte, mußte dann die pafienden 


* * - 


* Die Lachpflanze. In Arabien wächſt eine ſeltſam 
Pflanze, die ihren Namen einer merkwürdigen Eigenſchaſt, 
die ſie beſitzt, verdankt. Sie iſt von mäßiger Größe, hat he 
gelbe Blüten, die zwei bis drei Saatkörner hervorbringe 
Die Eingeborenen trocknen dieſe Körner und ſtoßen fi 
dann zu Pulver. Eine Priſe dieſes Pulvers ruft dieſelh 
Wirkung hervor wie die Eingtmung von Lachgas. Es ver 
anlaßt die Menſchen, die Gebrauch davon 
Tanzen, Lachen und anderen Freudeäußerunge 
für kurze Zeit vor lauter Freude außer Rand und Ba 
iind. Schließlich die zu tieſe 


N Schlie tritt eine Ermüdung ein, 
Schlaf überleitet. 5 
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